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Ruife Umpfenbach-Paetow 


ift geborene Berlinerin, dabei jedoch eine Landidafts- 
malerin, deren Einfühlungsvermögen, Innigfeit und 
MWeiträumigkeit der Auffaffung an Eafpar David 
Friedrich erinnert. Schon ihre Gilberftiftzeichnungen, 
deren eine hier wiedergegeben ift, zeigen, wie fie den 
organifhen Zufammenhang eines Landfchaftsbildes 
duch gewiffenhafte und beiwundernde Einordnung in 


die Natur zu erfaffen vermag. Mehr jedoch noch 
fommt das in ihren farbigen Landfchaftsmalereien 
zum Ausdrud, deren Reuchtkraft deshalb fo groß ift, 
weil fi die Künftlerin alte Technifen wieder er- 
arbeitet hat, Techniten der Maler des Mittelalters, 
Temperagründe auf Holz, über die lafierend farbige 
Schichten gezogen werden. Diefe Techniken leben jeßt 


an bverfchiedenen Stellen wieder auf. 
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HYGIENIKER ZUR MODE 


ie 3eit- und Drtbedingtheit, die beim Mo- 

diichen oft auffällt, und mit der wir ge- 
tadezu die Borjtellung von etwas „Wetterwendi- 
chem“ verbinden, ijt eine Folge des Ummeltein- 
fluffes. Denn Kleidung an und für fi ift ur- 
prünglich Schuß. Uber nicht nur mechanijc-ma- 
teriell, etwa gegen Kälte, Wärme, Verlegung, 
fondern mit vielem Anderen (Schmuck, Stimme, 
Gang, Duftjtoffe, allgemeines Verhalten) Werk- 
zeug zur Dafeinsgejtaltung und wirkung. Hier 
folgt der Menfch in feiner Erfindungskraft nur 
alten, ewigen Lebensgefegen, die wir aud in an= 
deren Erfcheinungsformen, Mähne des Löwen, 
Gemweih des Hirfches, Gefieder des Hahnes und 
anderem mehr erkennen. Das Äußere, die Kör- 
peroberfläche (Fell, Gefieder) beim Menfchen aud) 
das künstliche Fell — die Bekleidung — ijt aljo 
artbetont und alfo aucd) gejchlechtsbetont; Merben 
und Locken naturgegeben an füch, daher nicht un= 
ziemlich. Anftößig ift höchjtens die Form. Uns 
gefällt der Nachtigallengefang beijer als das Sau- 
len der Kater. Die KRäbin empfindet hier anders. 
Sp it es auch beim Mtenfchen. Streben die 
männlichen Ausdrucksformen zur Darjtellung der 
Stärke, Kraft und des Mutes, fo zeigen Die weib- 
lichen, mandmal in rührender Verzerrung, gerne 
eine gemwifje Hilflofigkeit und Hilfsbedürftigkeit. 
Solche Lockung ift oft ahnungslos! Sp, wenn die 
„Hypermoderne Dame“ die abgemwafchenen Eigen- 
düfte durch mehr oder weniger pariferifche Odeurs 
und die unter der Kleidung verdeckte Gefchlechts- 
zeichnung durd) knallrote Mund-Lippenbemalung 
wieder kompeniiert. 

Die zeitlichen Einflüffe im Modifhen nun 
find unbejtändiger, bunter, fcheckiger, zeigen aud) 
häufiger den Charakter der Verzerrung — den 
Modeunfinn — Modennarrheit — Mlodetorheit. 
Hierbei find nicht nur die Gejchledhtsinftinkte 


schuhe und der Turmperükke. 


fondern. auch andere Dafeinsbedingungen (Beruf, 
Stand ufw.) wirkjam. 

Seit dem Untergang des Wltertums kann 
man an den modischen Erjcheinungen deutlich die 
Entwicklung des europäifchen Geiftes verfolgen. 
Die unperfönlüche, jteife, geometrische Drnamentik 
des romanifchen Stilgefühls, die die Lebenden 
Körperformen mehr oder weniger auslöfcht, ge> 
langt in der Renaiffance zu organifchen, Teben- 
digeren Ausdruckselementen; die Körperformen 
werden nicht mehr ausgelöfcht, jondern gejtaltet, 
betont. Im Barock, noch mehr im Rokoko ent- 
gleijt diefe Körperbetonung zu den bekannten 
Berzerrungen der ungeheuren, ausladenen Syüften, 
der Rrinoline, des Schnürleibehens, der Störkel- 
Die bürgerliche 
Tracht dann, bejcheidener in ihrem Ausdrucks» 
willen, bleibt milder in den Entgleifungen. Den 
meilten Schuß jedoch gewährt die Arbeit. Bauern- 
und Handwerkertracht haben am beiten gejunde 
Formen bewahrt. 

Den deutlichten Ruck im modifchen Um- 
fchwung jedoc, zeigt unfere Zeit. Das Erbteil jpa= 
nifscher SHofetikette, das Korfett, das jahrhundert- 
alte, unentbehrliche Attribut der Dame, ohne das 
fi) nod) unfere Mütter unangezogen und fcham- 
los vorkamen, verfchmwindet und mit ihm Die 
Krankheit der jungen Mädchen jener Zeit, die 
Bleichjucht. Die vielen faltenreichen und fchmweren 
Unter- und DOberröcke mit Schleppen und Unter- 
bindern (in Deutfchland gefchmackvoll Gül de 
Baris genannt) haben keine Dafeinsberechtigung 
mehr, und mo fie im modischen Bild in fhark 
reduzierter Weife einmal wieder auftauchen, find 
fie nichts als Erinnerung. Die Unterwäjche 
wird leicht und Hygienifch, die Frau wagt ic 
vom. Stöckelfchuh in eine vernünftigere Fuß- und 


Strumpfbekleidung. Die kühnen Haarfrifuren 
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mit künftlichen Unterlagen (falfher Wilhelm) 
weichen jhlichteren, ja felbjt der griehifche Ko» 
ten wird, einer Forderung des praktifchen Lebens 
folgend, abgefchnitten. 


Diefe Abkehr von der Überbetonung des 
MWeiblichen, die freilich oft bis zur Verzerrung 
geht, diefe Hinneigung zu praktifchen modifchen 
Formen, wie fie fich im fchaffenden Volk aus der 
Notwendigkeit der Betätigung der Frauen von 
altersher nod; erhalten hatte, fpiegelt viel mehr, 
als gemeinhin nur geahnt wird, die Entwicklung 
unferer 3eit. 


Wie nun kamen die geltenden modifchen Be- 
griffe zuftande? Nicht die Geiftigen find Die 
Bäter der heutigen Mode, wenn auch zmeifel- 
los die revolufionierenden Geftalten wie Nieb- 
fche und Sbfen mit charfem Gedankenpflug mand) 
übles Unkraut unterpflügten und fo den Boden 
für eine neue Ausfaat bereiteten. Auch die Mif- 
fenichaft, insbefondere die Hygiene, weckte allen- 
falls die Geifter auf, wirkte aber nicht geftal- 
tend. Ebenfo ftehen nicht die bildenden Künftler 
an der Wiege der heutigen Mode. Nur in einem 
angewandten Gebiet der Architektur (Riemer- 
jchmidt, Bruno Paul, Schulze-Naumburg) fehen 
wir die Abkehr vom Hiftorismus und Stilifieren, 
die Wendung von verjchrobenen zu gegenmwarts- 
nahen Geftaltungen, die dazu führten, aucd) das 
Haus dem Licht zu öffnen, es gefunder und 
hygtenifcher zu machen. 

Bodenbereitend, .bahnbrechend, die Geifter auf- 
fchlteßend, zugänglicher machend, aus dem Snftinkt 
des Volkes emporwachfend, tft bei alledem viel- 
mehr die von keiner MWiffenfchaft und KRunft ins 
Leben gerufene Gegenbewegung gegen die zu=- 
nehmende Berftädterung, das out-door-movement 
in England, in Deutfchland die Lebensreform- 
bewegung, aus der deutfchen Naturheilbemwegung 
hervorgegangen, am Beginn unferes Sahrhunderts 
aud) die deutfche Frauenbewegung. Die Jugend- 
bewegung, das fei nicht vergeffen, gelangte von 
fih aus Schon zu einer hygienischen, wenn aud) 
noch fektiererifchen Geftaltung der Kleidung, die 
fpäter für die allgemeine Entwicklung der heu= 
tigen Mode nicht ohne Einfluß geblieben tft. 

Die wirklich beftimmenden Kräfte aber in der 
Entwicklung der meiblicyen Mode find die zu- 
nehmende Berufsarbeit der Frau und ıdie Anteil- 
nahme der Frau am Sport. Sport nicht im 
Sinne des Leiftungsfportes, fondern als der Aus- 
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gleichsbewegung einer zunehmend motorifierten 
Zeit aufgefaßt, die die Muskelarbeit mehr und 
mehr überflüjfig macht, und den Menfchen zum 
„Hirn mit Anhang“ ftempeln will und verfudt, 
ihn zum Hockerdafein zu verdammen. Und nicht 
zuleßt wirkt auf die Hygienifchen Beitrebungen 
der Mode eine auf äußerjten Umfa arbeitende 
Bekleidungsinduftrie, die, eifrig die Wünfche und 
Träume moderner Menfchen belaufchend, verjteht 
zu gejtalten, was denn am meijten gefällt, tvas 
den Zeitumftänden ebenfo wie den ewigen=ftetigen 
Anforderungen der Mode entipricht. 

Alles in allem: die heutige modische KRlei- 
dung fft nicht jo Fehr von äfthetifchen als von 
praktifchen Anforderungen her geftaltet, fie ift 
nicht mehr Brunkkletdung, fondern vielmehr Werk- 
kleid und jo der Beit angepaßt. Sie fit aber 
auch in hohem Maße hygienifcher als alle Frühe- 
ren Kleidermoden des europätfchen Rulterkreifes, 
fie ift wie ein Schrei der fonnenarm Tebenden, 
verjtädterten Bevölkerung nach Licht und Luft, 
nad freier Bewegung, nad) Befreiung von Um- 
fchnürung und Hockerdafein. Das Stetige, Emig- 
Weibliche wird nicht ausgelöfcht, kommt mohl 
zum Ausdruck, bleibt aber auc, jet nicht — 
wie fo oft in der Mode — vor Entgleifungen be- 
mwahrt. Es gibt eine neue Art von Stöckel- 
fchuhen, Lippenbemalung, Augenbrauenrafur, es 
gibt angeklebte Wimpern, rote Fingernägelbema- 
fung und anderes mehr. Gefchmark ift eben Be- 
gabung. Manche find Hier plumper, andere 
feiner, diefe innerlicher und jene äußerliher — 
und auc, in der heutigen Mode ‚gehen mandje 
Frauen „auf's Ganze". 

Bon diefen Ausmwücfen abgejehen, müffen 
wir als SHygieniker aber die heutige weibliche 
Mode meitgehend bejahen. Leichtere Unter» und 
Dberbekleidung erlaubt beffere Hautatmung, gibt 
der Sonne als Lichtreiz mehr Zutritt zur Haut, 
die Hautleiftung als Abmwehrorgan gegen an- 
fteckende Krankheiten wird gefördert, die An- 
fälligkeit des Körpers mird gemildert. Alles 
dies ift natürlicher, daher gefünder! Mie man _ 
in der gefamten Lebenshaltung natürlicher, Tchlich- 
ter geworden tft, fo auch in der weiblichen Mode! 

Kleidung fei Schuß und Schmuck! Sie be- 
tone MWefenheit und Art und werde außerdem 
den Anforderungen des Tages gerecht! Te natur- 
fremder ein Volk leben muß, dejto notwendiger 
die Korrektur, die Hygiene. Und je begabter die 
Kräfte, defto gefchmackvoller die Formen. 


Erich Scheurmann: 


SAUBERHALTUNG DES GEHIRNS 


Die Sauberhaltung des Gehirns ist geradeso wichtig für die Gesundheit des Men- 
schen wie die Sauberhaltung des Leibes. 

Nicht wenig Gehirne sind verschmutzt, mit Unrat, Gerümpel, Spinnweben, Staub, 
mit Verbrauchtheiten aller Art. Oder sie gleichen überfüllten Lagerräumen. Sie. sind bis 
in alle Ecken vollgestopft mit den Lasten des Wissens. Mit Namen, Zahlen, Begriffen, mit 
Erinnerungen, mit allen möglichen Vorgängen der Wirklichkeit und Unwirklichkeit. Bald 
lagern alle Wissensgüter wohlgeschichtet auf- und übereinandergetürmt, registriert, nume- 
riert,' stets zum Gebrauch bereit, bald wirr und ordnungslos durcheinandergeworfen, ein 
Wirrsal ohne Übersicht und Umsicht. 

In nur wenigen Gehirnen ist freier Raum, weht reine Luft, der Odem der Klarheit 
und Reinheit, die meisten erfüllt Enge und die Dumpfheit der Überfülle. Die meisten Men- 
schen balancieren ihre überfüllten Lagerräume durch ihr Dasein und ld stolz auf die 
Last in ihrem Haupte. Die Natur, immer zur Anpassung bereit, läßt sie den Druck kaum 
mehr spüren. Der Mensch selbst merkt auch nicht leicht die schädigende Wirkung auf 
seinen Geist und die maßlose Verschwendung einer edelsten Kraft in solcher sinnlosen An- 


häufung von zumeist unbrauchbaren Rohmengen des Wissens. 


Der Mensch lebt in dem Wahn, er könne ohne diese Belastung nicht mehr leben, 
es fehle ihm ohne sie gleichsam das erdbindende Schwergewicht, als fürchte er sich vor 
Hohlräumen, vor aller Unerfülltheit. So rafft er in sein Gehirn. hinein, was es und so 
viel es nur zu fassen vermag; als sei dies ganz allein seine Bestimmung, es möglichst 
vollzupacken bis zum äußersten Rand des Möglichen. 

Er gleicht in diesem seinem Beginnen einem Menschen, der ißt und wahllos immer 
mehr Nahrung in sich hineinschlingt, in dem Glauben, durch die Menge allein zu Kraft des 
Leibes zu gelangen. , 

Kraft und Erneuerung gewinnt kein Mensch allein dadurch, daß er nur Stoffe in 
sich hineinfüllt. Weder im Leiblichen noch im Geistigen. Es kommt vielmehr darauf an, 
was aus den Stoffen wird, ob und wie sie zum Vorteil oder Nachteil des Ganzen ver- 
arbeitet, ob sie umgewertet in Kraft, oder ob sie zur Hemmung werden. Dieses hängt aber 
nicht vom Stoffe ab, sondern ebensoviel von den verarbeitenden Mächten. Sie alleine be- 
dingen Art und Menge ihrer Ernährung. 

Wichtig ist es darum, daß ein jeder Mensch die besonderen Rohstoffe kennt, die 
er zu seinem leiblichen oder geistigen Aufbau braucht. Es gibt keine Norm der Ernährung 


für alle Menschen. Jeder Mensch braucht von diesem oder jenem Stoffe mehr oder weniger, 
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um zu seiner besonderen Kraft und Vollendung zu gelangen. Und der gesunde Mensch 
nimmt auch nur das auf, was seinem Geiste oder Leibe gemäß ist, wonach sein Geist oder 


Leib verlangt. 


Doch diese Organe des sicheren Wissens dessen, was einem nützt oder schadet, 
der ‚Instinkt‘ des Menschen, ist vielfach verdorben, ist unsicher und unzuverlässig ge- 
worden — wiederum durch falsche Einredungen des Verstandes von außen — deshalb 
schlingen sie wahllos alles Ergreifbare in sich hinein zum Schaden des inneren und äußeren 
Wachstums. Leib oder Geist hat nunmehr keine andere Arbeit als der Menge der Stoffe 
Herr zu werden, sie wieder von sich fort zu weisen, um nicht daran zu verderben. Sie er- 
zeugen dabei weder Kraft noch Licht, die verarbeitenden Mächte verbrauchen sich völlig 


in‘ der Roharbeit des Überwindens von Stoffen. 


Und — was das Schlimmste ist! — der Mensch verstopft durch die TER DO 
Überlastung des Gehirns seine eigentliche Geistesquelle. Er zerstört das Ur-Wissen in sich. 
Denn ein jeder Geist bildet naturgesetzlich aus seinem eigensten Kraftbereiche ein Wissen 
höherer Art, und dieses Wissen ist unser ‘bestes Wissen; denn es ist gleichsam ein Blut- 


Wissen, ein Wissen aus uns selbst, ein Auswirken unserer Gesamtheit. Mensch. 


Es lebt unverkennbar in jedes Menschen Geist ein heißes Begehren, aus sich selbst 
zu schenken, nicht nur die angenommenen oder zugewanderten Güter weiterzureichen, wie 
ein Handlanger Steine weiterreicht, er möchte das geben, was ihm vom Jenseits aller 
Wissenschaft gegeben wird. Denn dies sind Adelsgeschenke des Geistes, die Blüten am 


Baume des menschlichen Geistes. 


* 


. Dieses schöpferische Wissen, welches nur die ungetrübte Urquelle schenken kann, 
steht über allem weltlichen Stoffwissen, ein jeder Trank aus ihr erneuert Körper und 
Geist. Das Über-Wissen ist zumeist nur unlebendiges Stoffwissen, Belastung, Hindernis 
zu freier Bewegung und Entfaltung des Geistes. Er verliert daran seine Schwungkraft, 
sein Vielwissen wird zum Leiden. 

Von diesem Leiden frei bleibt jeder Mensch, der es versteht, sein Über-Wissen 
wieder abzulagern, sich in einem höheren Sinne „dumm” zu machen. Mit anderen Worten: 
der Mensch, welcher es versteht, alles das, was ihm von außen aufgedrängt wurde, ehe 
er die Urgesetze des Geistes erkannte, wieder von sich abzustoßen, zu vergessen. Reinheit 
des Geistes bedingt Vergessen. Vergessen ist die klare Luft des Geistes, nie aber das Fest- 
halten um jeden Preis. Der Mensch wähnt allzugerne, sich reich zu machen. durch 
Wissen; er verarmt dabei an Weisheit. Weisheit ist höchstes Wissen. 

Jeder Geist vollendet sich alleine in der Bescheidenheit, Reinheit und der In- 


stinktsicherheit des Begehrens. 
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SCHMERZ - SINNVOLL? 


n 3. F. Lehmanns-Verlag, München, ijt ein 

Bändchen erfchienen „Bom Sinn des Schmer- 
zes" (Preis AM. 1,—), in dem Brofeffor 2. 
€. Hode das Scmerzproblem in eine natur- 
witlenfchaftlich = entwicklungsgejchichtliche Betrach: 
tungsweife einreiht, die über die medizinischen 
Befonderheiten  hinausgehend, Gedankengänge 
bringt, die hier auszugsmweife wiedergegeben jein 
follen. 

Mir Menfchen, jo heißt es, müfjen nicht nur 
notwendige Körperliche und jeelische Bein er- 
leiden, jondern noch dazu eine Menge „Lurus» 
Ihmerzen“ ertragen. Denn mit der aufjteigenden 
Entwicklung des Menjchen in der Reihe der 
empfindenden Gejchöpfe it aud) die Stärke des 
möglichen Schmerzgefühls dauernd gewachjen. Se 
empfänglicher fic) unjere Piyche (entwicklungsge- 
fchichtlich gejehen) gegenüber den reizvollen Ein- 
drücken des Dafeins verhielt, um jo jchmerzfähiger 
wurde unfer Organismus. Das geht jo weit, daß 
der Schmerz in vielen Fällen — und dieje Zat- 
jache verdient, nachgegangen zu werden — Die 
Rolle des Warners, die er urjprünglich im. Le- 
bensbetrieb eingenommen hat, überfchreitet. Das 
will heißen, daß der Mlenjch vermöge feines Be- 
mwußtjeins und feines Willens (jtarke Gemüts- 
bewegung, Ekjtaje, Hyjfterie) nicht nur imftande 
ift, Schmerzwahrnehmungen für gemijje Zeiten 
auszujchalten, jondern daß er es auch vermag, 
Schmerzen aus dem Nichts entjtehen zu lafjen. 
Ein nicht kleiner Prozentfag von Operationen, 
fpeziell am Baucye (Blinddarm) gilt auf Grund 
eines nicht immer zu vermeidenden diagnoftifchen 
Irrtums der Bejeitigung nicht vorhandener hallu- 
zinierter Schmerzen und Erkrankungen. Die Ge- 
burtswehen, die unter primitiven Verhältnifjen 


glatt und ohne Lärm vor fich gehen, jind in ihrer- 


heutigen Stärke und Dauer ein betrübliches Bor- 
recht der Menfchen, eine maßloje Übertreibung 
vom Gejichtspunkt der Imweckmäßigkeit her. Die 
Fähigkeit „Fieber“ zu erleben, aljo das VBermö- 
gen des Menjchen, Eigentemperaturen unabhän- 
gig von den Einwirkungen der Ummelt herzu= 
Stellen, ift eine Einrichtung, die vom medizinischen 
Standpunkt aus gejehen, höchjt zweifelhaft da= 
fteht. Dem Fieber kann im Verlauf der Krank- 
heit Raum Imweckmäßigkeit, im befchränkten Um: 
fange nur Heilwirkung und keine warnende Rolle 
zugejchrieben werden, und die Qualen und die 
Gefährlichkeit des Fiebers jtehen in Reinem Ber- 
hältnis zu feinem Wert für den Fortbejtand eines 


menschlichen Lebens. Al diefe Momente, hallu- 
zinierte Schmerzen, Fieber, Geburtswehen und 
anderes mehr fcheinen früher einmal brauchbare 
Einrichtungen gewejen zu fein, die in der kom- 
plizierten Entwicklung des Menfchen größtenteils 
zwecklos und zweckwidrig geworden jind, Ent- 
gleifungen der Natur... 

Denn, eigentümlich genug, daß wir fo jelten 
daran denken, in der Entwicklung des Mtenjchen- 
gejchlechtes ijt die Zweckmäßigkeit nicht allein be- 
herrjchend. Neben ihr waren andere Momente 
wirkfam, Eigentümlichkeiten der organijchen Ma=- 
terie, die nicht zu erklären, jfondern nur fejt 
zujtellen jind. -Eigenjchaften des Baues und der : 
Funktionen, die irgend einer bejtimmten Ent- 
wicklungsjtufe eigentümlic; waren, wurden als 
bleibende Nachwirkung weitergegeben, ohne daß 
fie noc) Aufgaben zu erfüllen hatten. Einzelne 
Entwicklungsrichtungen wurden im Laufe der 
Generationen gejteigert und verjtärkt bis zur 
Überzüchtung, bis zum Widerfpruch. Talente, die 
eine Zeit lang und in bejtimmtem Umfang förder- 
lic) waren, wurden derartig übertrieben, daß fie 
ihre Träger schließlich lebensunfähig machten. 
Um ein Beifpiel aus der Entwicklungsgejchichte 
zu nehmen: durh Größe, Gewicht, Muskulatur, 
AUbmwehreinrichtungen waren die Riejfenformen der 
Saurier für alles, was um fie herum war, une 
angreifbar. Aber die Entwicklung des Gehirns 
hielt bei diefer Spezies nicht mit der Entwicklung 
der Mafje Schritt, die „Dummheit der Riejen“ 
(die in Sagen noch lebt), machte ihnen eine An= 
pajjung an neue Lebensbedingungen unmöglid), 
jie jtarben aus, indem fie regelrecht auf un= 
liherem Boden verjanken und erjtickten. 

Entwicklungsgefchichtlich ein tragischer Iod 
einer Spielart! Das Problem des Schmerzes in 


das Licht Ddiefer Betrahtung gerückt, hat eine 


fehr ernjte Seite. Denn wir jehen an ihm, daß 
in der Anlage unjeres Körpers von Natur aus 
nicht alles unbedingt mwohlbeftellt ift. Praktifche 
und unpraktifche, nüßlihe und gefährliche Ein- 
richtungen begegnen in ihm einander, überfchnei= 
den fie, führen miteinander Krieg. Und wenn 
das Ergebnis in den meiften Fällen auch Le= 
bensfähigkeit ift, jo gibt es doc, aud, Entglei- 
jungen der Natur, deren Ende kaum abzujehen 
ist. Gefegmäßigkeiten herrichen hier, die fowohl 
den Fortbejtand des Lebens füchern, als aber aud) 
das Leben befehden. 
nd. 


SIND ALKOHOLSCHÄDEN ERBLICH? 


gs ie Frage, ob Alkoholismus jchädigend auf die 
- Nahkommenjchaft mirke, gehört zu den 


weittragendjten für die Gejundheitsführung im 
deutfchen Bolke. Die VBererbungswijjenichaft jucht 
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feftäuftellen, ob die Schädigungen jo tief gehen, 
daß Änderungen der Erbanlagen (jogenannte 
Mutationen) eintreten, oder ob nur Nachwirkuns 
gen (jogenannte Modifikationen) entjtehen; Die 
erjten treten bei allen folgenden Generationen 
auf, die zweiten machen ji) nur in der nädhjjten 
oder einigen folgenden bemerkbar, um ohne er- 
kennbare äußere Urjache wieder aus dem Stamm 
zu verjchwinden. 


Nachdem feit längeren Sahren wiederholt an 
Zierverfuchen, jedoc vielfach) mit unzureichendem 
3ahlenmaterial, diejfe Erbichädigung geprüft wor- 
den ft, und einige Biologen zur verneinenden Be- 
antwortung der Frage gekommen find, hat Dr. 
Agnes Bluhm, die Forjcherin und Ärztin, 
fünf Sahre hindurch im forgjamen Züchtungs- 
erperimenten mit weißen Mäujfen das Gebiet 
bearbeitet. 32300 Albinomäufe wurden als Ber- 
fuds- und Bergleichstiere benußt und von der 
Ausgangsgeneration 114 Männchen mit einer 
Alkohollöfung geimpft, deren Dofis beim Mlen- 
chen einem täglichen Genuß von etwa ein Viertel 
Liter Branntwein gleihkommen würde, Die Be- 
obachtung, dur fieben Generationen fortgeführt, 
umfaßte 1) die Lebensdauer, d. h. die Fejtjtellung 
der Überlebenden bejtimmter Altersjtufen, 2) das 
Mahstum, 3) die Fruchtbarkeit, JMiEbildungen 
und Degeneratiomen. 


Hierbei zeigten fi folgende Ergebnijfe: die 
Murfgröße ift bei den AU (Alkoholiker) Nac)- 
kommen beträchtlich kleiner als bei den normalen 
KleRontroll)Baaren, jodaß, da die Zahl der in 
einem Wurf enthaltenen Sungen einen Rürk- 
Ihluß auf die vorgeburtlice Sterblichkeit ge= 
ftattet, diefe bei den A-Nachkommen als deutlic) 
vermehrt — und zwar bis in die achte Gene- 
ration vermehrt — gelten muß. 


Ein eigenartiges und jcheinbar widerjpruchs- 
volles Ergebnis zeigt die Säuglingsiterb- 
lichkeit. Sie ift bei den A-Rindern beträchtlic) 
jtärker als bei den normalen, bei den Enkeln ge= 
tinger, bei den Urenkeln jo jtark abklingend, 
daß jie fich bejjer als die Kinder der Kontroll- 
paare jtehen. Und zwar ift der Prozentjaß der 
am Leben bleibenden günftiger, wenn ein Weib- 
«hen alkoholijcher Abjtammung mit einem nor= 
malen Männchen gepaart wurde, als wenn ein 
AU-Männden ein normales Weibchen befruchtete. 
Das wird jo erklärt, daß fich bei der Befruchtung 
durch) eine alkoholgejhädigte Samenzelle im weib- 
lihen Ei Abmwehrjtoffe bilden, die zunäcdjit in ge- 
ringer Menge an die unmittelbaren Nachkommen, 
in wacjjender an die dann folgende Generation 
weitergegeben werden und zur Überdeckung des 
vom Bater vererbten Schadens führen. Während 
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alfo das A-Weibchen den Schaden in der Folge 
der Nachkommen erfjcheinungsbildli ausgleicht, 
bleibt er beim Männchen in den Gefchledhtszellen 
bejtehen. 


Sehr Ftark gejchädigt ift durch den väterlichen 
Alkoholismus die FSruhtbarkeit; die Zahl 
der abjolut unfruchtbaren Tiere ijt bei der Ge- 
famtheit der A-Nahkommen beträchtlich größer 
als bei den Vergleichstieren und zwar um 14,49% 
bei den Männcden und um 11,75% bei den Weib- 
hen. In Bezug auf Wahstum mwurde nur 
eine jehr geringe Verzögerung beobachtet und 
Mipbildungen fließen fich nicht nachmweijen 
(Mipbildungen kommen bei der Hausmaus über- 
haupt felten vor). Wohl aber hat der Alkoholis> 
mus die Zahl der verkümmerten und jchon in der 
Jugend greijenhaft wirkenden Tiere bei den 
Männchen voll, bei den Weibchen fajt verdoppelt. 
Dr. Bluhm weist in eingehenden, hier zu meit 
führenden Folgerungen nad, daß im vorliegenden 
Fall nit das für beide Gejchlechter gleiche 
Plasma, jondern die männlichen Kernjtäbchen 
(Chromofome) Träger des Schadens fein müffen. 
Da aber diefe als Träger der Erbanlagen an 
zufprechen jind, jo erjcheint Agnes Bluhms 
Unterfuchungsergebnis berechtigt: daß es jic) näm- 
lid um ehte Erbfhädigungen (Muta- 
tionen) handelt. 


Der Laie wird nun fragen: find die Ergeb- 
niffe diefer ZTierverfuche ohne meiteres auf den 
Menjchen anwendbar? Agnes Bluhm bejaht 
diefe Frage für den vorliegenden Fall. Gie 
fagt darüber: „Die grundlegenden VBererbungs- 
gejeße gelten für Tier und Pflanze. In meinem 
Berfuc, handelt es ji) um grundlegende phyfiolo- 
gifche Lebensfunktionen, die in ein und derjelben 
Zier- oder Pflanzenklafje grundjäglich gleic) 
verlaufen. Menjch und Maus gehören im zo0logi- 
fchen Syjtem der gleichen ZTierklaffe an; aud) die 
pathologische Anatomie ift bei beiden jehr ähn- 
lich. Nur ift zu bemerken — und dies erhöht Die 
Bedeutung des Ergebnifjes — daß die Maus 
weniger alkoholempfindlich ift als der Menic, 
fie verbrennt den Alkohol jchneller: es wäre bei 
ihr demnad; eher eine geringere Schädigung zu 
erwarten“, 


Wenn wir an eigenen Beobachtungen — 
phyfiologifche wie piychologifche — von Trinkern 
und ZTrinkerfamilien denken, fo erfcheint Agnes 
Bluhms ftrenge Forderung gerechtfertigt: Söhne 
aus jolhem kranken Stamm jollten auf Nacd)- 
kommenfchaft verzichten, zumal der Alkoholismus 
felbjt häufig ein Produkt piychopathifcher Ver- 
anlagung ift. 

Pr. 
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heit einer naturliebenden Kunftfertigkeit von fich ausjtrömt. 


Nicht zu glauben, daß diefe Figürchen, die nicht einmal 
einen bejonderen Zweck haben, die. nicht einmal dem Spiel 
der Kinder, jondern nur der reinen Dafeinsfreude- dienen, 
daß diefe Puppen keiner hohen Schule der KRunft entjtammen, 
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von keiner fammeleifrigen Kunft« 
liebhaberei in Bejchlag genommen 
werden. Diejfe kleine Sapanerin 
mit zartgelbem Gewand, durch) das 
fic) die SFafern des Bambus hHin- 
durchziehen, mit ihrem breitrandigen, 
japanijchen Ropfpuß, der nichts an 
deres ijt als eine jorgjam heraus- 
gejchnitteneBeräftelung Des Holzes, 
mit den flügelhaften Ärmeln und 
der jchweifenden Schleppe, die ıwie= 
derum nichts anderes jind als be- 
lebtes Bambusholz, mit der zarten, 
blütenreichen Bemalung, die nie jo 
berrjchjüchtig it, daß fie das Holz 
als Untergrund vergißt, dieje kleine 
Sapanerin wurde in einem nicht ge- 
rade. bedeutenden japanischen Bade- 
ort gekauft, an dem Stand eines 
fliegenden Händlers, der, wie es 
dort üblich ift, allerlei Puppen aus 
Porzellan, Papier, Gips und Holz 
anbot. 

Uber ‚Sapan, das ijt eben das 
Land der Puppen, mehr als Spiel- 
zeug find fie. dort, Symbol, Be- 
ichwörung, Glaubensdokument der 
Lebensfreude! Es ijt beinahe jo 
wie mit unferen Weihnachtsengel- 
chen, mit dem Chrijtkind, kunftvoll 
aus Wachs gefertigt, wie mit dem 
Stern, der über der Krippe jchwebt. 
Nur daß in diefem Land des Dftens 
die Freude an den Puppen und der 
Zauber der handwerklichen Kunjt- 
fertigkeit, die, ohne Meifterhaftes 
und Vollendetes jihaffen zu wollen, 
aus dem Nichts heraus Jo zarte 
und jeelenbegabte- Gebilde entjtehen 
läßt, noch urfprünglicher im Volke 
find als bei uns. Nun find dort 
zwar alle Hände jahrhundertelang 
handwerklich gejchult, jie jind es 
gewohnt, das Material auf alle 
Befonderheiten und igenarten 
hin abzutaften, fie verftehen es 
noch, jich felbjt auszufchalten, und 
das Ding, das unter ihnen ent- 
ftehen foll, feine eigene Sprache 
fprechen zu lajfen. Daher ift 
diefe Puppe, Diejfes kleine Ping, 
ein Stük zum ewigen Leben 
erwecktes Bambushol;s und zu 
gleicher Zeit ein japanijches Mäd- 
hen, begabt mit aller Anmut der 


Aufnahmen Hinderks 


Bewegungen, mit aller 3ierlichkeit des japani- 
jchen Wejens, mit aller Schlichtheit und aller 
Sicherheit, die die Mädchen diefes Landes kenn- 
zeichnen. Uber, was wir bejtaunen müfjjen, 
das ift. die glückjelige Verquickung von Natur: 


finn und Runftjinn, die in diefen Kleinen Bild» 
werken des Dftens nod) heute lebendig tft. Denn 
diefe Art, die Welt und die Natur zu erleben, 
ift auf dem GErdenrund fo jelten geworden, daß 
fie es verdient, fejtgehalten zu werden. 

Gerda Wiegand 
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$. von Radedi: 


DIE BRILLE 


a Le und Technik haben uns eine Menge 
neuer Brillen bejchert: Schneebrillen, Flug- 
brillen, Funkenbrillen — und vielleicht deshalb 
gerade ijt die eigentliche, die Kurzjichtigkeitsbrille, 
jtark zurückgegangen. So feheint es an der 3eit, 
. Ihr ein Wort nacdhzurufen. Denn fie war, alles 
in allem genommen, ein deutjcher Gegenjtand. 
Dabei hatten wir, ein noc, junges Volk, fie als 
Wahrzeichen mit dem ältejten aller Völker, den 
Söhnen des Himmels im Reich der Mitte, kurz 
mit den Chinejen, gemein: der Deutjche in der 
KRarrikatur trug eine Brille wie nur je ein 
Mandarin. Und vielleiht darum konnte der 
jupiteräugige Goethe, der doc alles veritand, 
eines nicht verzeihen — das Brillentragen (und 
etwa nod, das Tabakraudhen). 

Er jah die Brille als Symbol der Snitinkt- 
Iofigkeit, als Glasmauer des Dünkels, als opti- 
Ihe Barrikade vor jenem Ding, das fieht umd 
doch zugleich das Schönfte ift, was es zu jehen 
gibt — dem Auge, und, er hat nicht unrecht! 
Eines jedoch überjah er, nämli, daß die Brille 
dem Kurzfichtigen zugleich rückfichtslofen Wahr- 

heitsdrang und Opfer bedeutet, denn wir von der 
eulenäugigen Brüderfchaft opfern dem Sehen 
unjer Ausjehen und erkaufen mit dem Ddium des 
Pedanten das, was uns vor Pedanterie be- 
wahrt, — jenen Abgrund von Schönheit und 
Häßlichkeit, den die auf „scharf“ eingejtellte Welt 
nicht mehr verbirgt. 

Mie bin ich“ unfhuldiges Kind dazu ge- 
kommen, eine Brille zu tragen? Ach, ich las in 
Sndianerbüchern jo viel vom Häuptling Adler- 
auge, wie der unbeweglich in die fernjten PBrärie- 
horizonte jpäht, daß ich mir daran die Augen 
verdarb und plößlich, Hugh! eine Brille drauf- 
gejegt bekam, ich wußte nicht wie. Aber Kinder, 
dund) Brillen am meijten verunftaltet, machen 
fü) daraus am wenigsten, und erjt jpäter, wenn 
fü die Melt zum Weibe verdichtet und einen jo 
anfieht, wird man durd) diefe Augen feine Brille 
gewahr. „Ach, nehmen Sie dodh.... diefe..... 
Brille ab!“ läßt Zolftoi eine Schöne zum Helden 
flüjtern, dem fie einen Ruß gewähren will. 

Wenn aber eine Frau es ift, die die Gläfer 
trägt, wird die Sadye problematifch. Sch denke 
hierbei vor allem an die Mutter des Zappel- 


philipp im Strummelpeter. Sie ift eine der tief- 


ten und lebenswahrften Figuren unferer Kunft. 
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Ganz in ich verjunken, läßt fie den Gatten 
mahnen und den. Philipp zappeln — und erjt 
wenn die Bejcherung da tjt, erhebt fie fich mit 
dem Lorgnon vor'm Auge, aber aud) da unbetei- 
ligt, bis auf ein grenzenlojes Erjtaunen: „Und 
die Mutter blickte jtumm / um den ganzen Tijch) 
herum.“ Zeils hat fie nichts zu jagen, teils ver- 
ichlägt es ihre Rede: ihr Zeil ift das wortlofe 
Entjegen vor der Tabula raja des Lebens. 

Der größte Gegenja zu ihr war das uni- 
formierte Hornbrillenmädchen der Nachkriegszeit. 
Damals, gerade in einer Zeit entfejjelten Irieb- 
lebens, vollzog fie) etwas Merkwürdiges: zum 
eriten Mal in der Gejchichte war die Brille 
mweibliches Schönheitsattribut geworden! Fronten 
von ‚DBarietegirls jteppten mit Hornbrillen auf 
der Nafe. Kein Zweifel, diefe Hornbrille war ein 
Zeitfymbol — wofür nur? Damals trugen ja 
auch, jehr viele Männer Hornbrillen, und jelbjt 
die normalfühtigen Perjonen jeßten jich trauer- 
umrandetes Fenjterglas vor, um,nad) was aus- 
zujehen. Und einer namens Karl Ballentin jeßte 
fie) jogar eine Brille ohne Gläjer auf. Doc, als 
ihn die Lifl Karftadt deswegen empört zur Rede 
ftellte, meinte er tieffinnig: „Immer bejjer nod), 
als wie gar nir.“ 

Eine Barteinahme? Das mag dahingeftellt 
fein. Sedenfalls der Apoll von Belvedere oder 


die Venus von Milo laffen fi nur jhmwer mit 


Augengläfern denken. Aber gerade dieje Unmög- 
lichkeit reizt und fticht die optischen Gejchäfte, ge- 
trade die klaffischiten Gipsköpfe jegen jie mit 
Brillen ins Schaufenster und meinen: wie natür- 
lich! Doc wie bei aller Überjpigung ijt die Wir- 
kung die entgegengejeßte: wie gejpenftifch! 

Wenige nur haben jo große, jtrahlende Au- 
gen, daß fie ihre Brille durchbrennen und nod) 
deren Reflere in ficy einbeziehen — ihnen kann 
die Brille nichts anhaben; uns andere aber jollte 
fie jtets daran erinnern, daß unfer Blick nicht 
fehlerlos ift. Bald ift fie die berühmte roja 
Brille des Optimismus, bald die blaue des Pelli- 
mismus, und wir follten nur aufmerkjamer in fie 
hineinjehen: dann gemwahren wir mitten in der 
Landjhaft das Kkrummgefipiegelte SFenjter von 
rehts hinten und die eigenen Augenmwimpern 
in riefenhafter Vergrößerung, kurz allerhand 
dummes Zeug, das nicht im Bilde ift.... Und 
derartiges, jo kraufes Zeug es ijt, gibt es nicht 
zu denken? 


SEHSTORUNGEN - NATURGEMÄSS BEHANDELT 


Saar beinahe allen Lebensgebieten macht fi 
eine Berwegung bemerkbar, die fi) an die 
natürlichen Dafeinsbedingungen des Mlenjchen er- 
innert, und die in der „Naturgemäßheit“ der Le- 
bensweife einen wichtigen Schuß gegen Entartung, 
Übertreibung und Überzüchtung erkennt. Und 
wenn im vorhergehenden Aufjaß über die Brille 
in einer, manchem vielleicht etwas zu mokant- 
wigigen Weife gejpöttelt zu fein feheint, jo ift 
eine jolche Darjtellung der Brillenfrage jedod 
nicht zufällig, jondern fie entfpringt eben jener 
Bewegung und Einjtellung, die als „naturgemäß“ 
gekennzeichnet wurde. Solhem Ejfay ftehen zur 
Seite andere, mifjenjchaftlicd) - erakte Arbeiten, 
Auseinanderfegungen von Augenfahärzten über 
die brillenlofe Behandlung von Sehjtörungen, 
Augengymnaftik, über Seh-Schulen und Geh: 
Unterricht. Zahlreiche Bejprechungen und An- 
fragen in Tageszeitungen jomwie Zeitjchriften zei- 
gen zudem, daß das Snterefje des Publikums 
an allen diejen Arbeiten jehr groß ijt. 


Denn für den einzelnen Mlenjchen it die 
Frage, ob er eine Brille tragen muß oder nicht, 
natürlich von großer Bedeutung. Und es gibi 
KRreife innerhalb eines jeden Bolkes, für die es 
unendlich wichtig tft, ohne Brille gut jehen zu 
können. Alle Angehörigen der Wehrmacht müfjen 
gute Augen haben, Brillenträger in der Marine 
find unbrauchbar, die Luftwaffe Rann auf gute 
Augen nicht verzichten. Überhaupt bedeutet für 
jeden Soldaten die Brille eine Störung, man, 
denke nur an das Tragen der Gasmasken. Aber 
aud) im allgemeinen Leben wird das Brillen- 
tragen immer unbequemer. Seder Autofahrer, 
jeder Motorradfahrer, ja, aud ein Radfahrer 
muß auf gutes Sehen ohne Brille Wert legen. 
Für kleine Kinder, für Kinder überhaupt, it die 
Brille eine rechte Laft, die unter Umftänden Stö- 
rungen in der feeliichen Gntwicklung herbei- 
führen können, die Kinder können fich nicht aus- 
toben, es bejteht die Möglichkeit, daß fie fcheu 
werden, und das allgemeine Selbjtbewußtjein 
bei ihnen herabgemindert wird. Die Brille ift 
und bleibt eben eine Krücke. 


Bor vierzig Jahren nun machte der New 
Yorker Arzt Dr. Bates zum erjftn Mal zur 
Behebung von Augenkrankheiten Sehübungen, 
die das Biel hatten, von der Brille zu befreien. 
Dr. Bates war jelbjt im jehlimmen Grade weit- 
fichtig, und fand in dreißig- bis vierzigjähriger 
Arbeit eine Behandlungsweife, die, indem fie 
Sehjtörungen nicht lediglich als eine Angelegen- 
heit des Auges im Organismus betrachtet, ein- 


fache Übungen, die in ihrer Wirkung alle inein- 
andergriffen. Wichtig find nad) Dr. Bates er- 
tens die allgemeinen, die mechanifchen Lorcke- 
rungs- und Entjpannungsübungen, zweitens die 
Übungen des zentralen DBlickes und Drittens 
geistigsfeelifche Übungen. Dazu kommen die Fra- 
gen des Organismus, alfo: Ernährung, Bejtrah- 
lung, Umschläge, Mafjage des Auges und feiner 
Umgebung und anderes mehr. 

Einen guten Überblick über diefe naturgemäße 
Behandlung von Sehjtörungen gibt ein Band, 
der joeben in der Sungborn-Schriftenreihe, Jung= 
born-Harz (Preis AM. 1,20), über „Naturgemähe 
Berhütung und Behandlung von Sehjtörungen 
durd) Übungen“ herausgekommen ift. Dr. med. 
Georg Fock-Helmftedt, der auf dem Gebiet der 
naturgemäßen Augenbehandlung über reiche Er- 
fahrungen verfügt, ijt der Verfaffer diejer AUnlei- 
tungen, die auf dem Syjtem des amerikanifchen 
Arztes Dr. Bates aufgebaut find. Es wird mie 
dort die Anjchauung verfochten, daß die meiften 
Sehjtörungen wie Kurz-, Weit, Altersfichtigkeit, 
Altigmatismus und Scielen keine anatomijchen 
und daher unheilbare Leiden find, jondern ledig- 
lich durch falfchen Gebraud) des Auges hervor- 
gerufene, funktionelle Schwächen, die durch geeig- 
nete, ausgleichende Übungen behoben merden 
können. Da wird gejprochen über das Balmieren, 
den großen Schwung, Lorkerungs- und Ent- 
fpannungsübungen, Blutzirkulation und Blut- 
zufammenfegung in Bezugnahme auf das Auge, 
Kleindrurkübungen, Übungen zum zentralen 
Sehen, über den Gebraud der Sehtafel, über 
die Borftellungskraft als Helferin zum guten 
Sehen, über unterftüßende andere Maßnahmen 
wie Ernährung, Beitrahlung, Umschläge, Maffage 
des Auges und über die einzelnen Augen- 
krankheiten. 

Auch über die verjchiedenen Theorien und 
Streitfragen, deren es bei Diefer Trage eine 
Menge gibt, wird berichtet. Denn die natur» 
gemäße Augenbehandlung ift durchaus noch nicht 
in allen Kreifen anerkannt. Aber welche Ein- 
wendungen auc immer zu Recht oder zu Unrecht 
gemacht werden mögen, jo läßt fi) doc) kaum 
verkennen, daß Diejfe Beitrebungen von einer 
großen Lebenswelle getragen werden, Die, auf 
wiljenjchaftliher Grundlage bafierend, den Fort- 
bejtand des Lebens in aller Natürlichkeit fichern 
will. Und das it, in Beziehung zu anderen 
Lebensumjtänden und =-Bedingungen der Gegen: 
wart gejeßt, eine Macht, mit der eine Ab- 
rechnung in einer nicht zu fern liegenden Zu- 
kunft wohl kaum erjpart werden wird. W, 
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BAUERNMOBEL ODER ENGLISCHER LANDHAUSSTIL? 


Es laufen in unserer Redaktion fortlaufend Fragen über Woh- 
nen, über die Ausgestaltung des Heims und auch Fragen über das 
Bauen ein. Da Vieles uns allgemein-interessierend erscheint, ‚wollen 
wir von nun an Typisches herausgreifen, und es, von einem Archi- 


tekten gründlich durchdacht, zur Veröffentlichung bringen. 


Wenn 


also aus dem Leserkreise jemand über Dinge des Geschmacks,. des 
Heims und des Wohnens unsere Meinung hören will, so kann er 


sich von nun an damit an die Redaktion wenden. 


IB den Kauf eines Wochenendhaufes, für 

das im. MWefentlichen neue Möbel bejchafft 
werden, außerdem auc; geringe bauliche Ver- 
änderungen im Frage kommen, entjtanden fol- 
gende Zweifel, die wir herausgreifen möchten, 
weil fie jehr oft auftreten und in den meijten 
Fällen nur richtig beantwortet werden können, 
wenn kein kaufmännijches SInterejfe dabei vor- 
liegt. 

ER ISR Wie follen wir uns einrichten? 

Meinem Mann gefällt der englifche Land- 
hausftil, ich ‚ziehe Bauernmöbel vor. Was ift 
richtiger und mie fieht der Möblierungsplan 
aus?" Wir können Ihnen weder raten im eng- 
lifchen Stil, noch im. Bauernftil einzurichten. 
Und zwar gerade weil Ihr Häuschen gemüt- 
li) und mwohnlid fein foll. Das mag etwas 
gegenfäglich Klingen, denn wer wollte bejtreiten, 
daß ein englilches Landhaus oder eine füd- 
deutfche Bauernftube nicht gemütlich it? Ganz 
gewiß — aber; Shr Häuschen fteht weder in 
England, noch find Sie Engländer, genau fo 
wenig wie Sie einem bäuerlichen Haushalt in 
Siüddeutjchland vorjtehen. Sie wollen lediglid) 
die dort aus bejtimmten ZImeckgründen  ent- 
Ikandenen, Tücher jehr jchönen Formen borgen. 
Ohne aber daran zu denken, daß in Ihrem 
MWochenendhäuschen ganz andere Iweckgründe vor- 
liegen, die fie, um praktifch und mwohnlicd ein- 
zurichten, zu ebenfalls bejtimmten Formen zmwin- 
gen werden. Den dann entitehenden Einrich- 
tungsftücken aber äußerlih die engliiche bam. 
füddeutfche Schmuckform, gleichjam wie. einen 
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Stempel (der augenblicklich viel gebraudt wird) 
aufdrücken, würde bedeuten: unfchöne Stücke 
ichaffen, die Ihnen nad) kurzer Zeit wejenslos 
vorkommen werden und, wenn Sie fie auch oft 
genug bei anderen gejehen haben, bald leid 
werden. Daß Ihnen die Hocdglanz polierten 
Nupbaum-Wulftmöbel, die man’ fo vielfach jieht, 
nicht zufagen, ift fehr erfreulih. Suchen Sie des- 
halb aber nicht rückmärts nad) irgend einem 
Stil. Das Wort Stil hat eben leider diefen ro- 
mantifchen Klang, der über Zeit und Ort hinmeg- 
täuschen foll. Bor Diefer ZTäufhung möchten 
wir Sie bewahren. 

Wir geben Ihnen zunäcdhit einen Möblie- 
tungsplan, wobei wir. -beachtet haben, daß Die 
vorhandenen Möbel untergebracht jind und darü- 
ber hinaus nicht zuviel Neuanjchaffungen not- 
wendig werden. 

Die ifometrische Darftellung foll ein VBor- 
jehjlag fein, wie man mit möglidhjt einfachen 
Mitteln die Südräume geftalten könnte. Durd) 
Borziehen der Wandteile U erhalten Sie. eine 
gemütliche  Ggke,. die vom großen Raum los» 
gelöft ift, in der Sie den Frühftückstifch decken 
können, und in der man abends gemütlich bei» 
fammen figen kann. Hier dürfen Sie dann Ihr 
Gefchick walten laffen und mit jchönem Kiffen- 
ftoff, Bildern und einer hübfchen Tifchderke eine 
Stimmung „zaubern“. 

Die Tür bei der Wand & ift verfejwunden 
und durch einen Vorhang erfeßt, der diefen Raum, 
in dem der. Screibtiih, Bücher und Raud)- 


gelegenheiten jtehen, von dem mittleren Durc)- 
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4 KÜCHE 
2 VORRATE 


BAD, We 
4 fCHLAFZINMER 
SPIELE 


& SCHLAFZIMMER 


7 SITZECKE Re 
8 MITTELRAUM in öblierungplan, 


der nicht allzu viele 
’ RAUCH-SCHREIB-LESEZIM, Neuanschaffungen ‚be- 
dingt. - Eine Sit- und 
10 TERRASSE Eßecke, ein runder 
Tisch mit gemütlichen 
Stühlen ringsum, ein 
Schreibtish und ein 
Bücherregal, dazu die 
Möbel für die Schlaf- 
zimmer. Das macht die 
Einrichtung des Häus- 
chens aus. 





Diese isometrische Darstellung 
zeigt, wie man die Südräume 
gestalten kann. Durch Vorziehen 
der Wandtteile A ergibt sich 
eine gemütliche Ecke, die vom 
Hauptraum losgelöst ist. Bei 
der Wand B ist die Tür ver- 
schwunden, durch einen Vor- 
hang ersetzt. Denn ein langer 
Durchblick verschafft ein wohn- 
liches Bild. 





gangsraum trennen kann. Das wird ficher jelten 
der Fall fein, da Ihnen vermutlich der lange 
Durchblick mwohnlicher erfcheinen wird. 

Als Tiicd in der Sißgruppe vor der Terraffen- 
tür wäre ein runder Ausziehtifch ficher ange- 
bradyt. Denn die Bewunderer Ihres neuen Häus- 
chens, die fic hoffentlic) in großen Mengen ein- 
ftellen werden, wollen untergebracht fein. Auch 
das dazu nötige Käffee- bzw. Effensgefchirr, 
ZTifchtücher, Gläfer ufw. follen ihren Plaß finden. 
Hierzu eignen fich) fjehr gut die beiden Giken 
neben der Eingangstür, in die zwei KRommoden 
mit Glasauffaß eingebaut werden. 


SALAT: ....% 
F)* Zeit, in der man den grünen Salat für 

fünf und zehn Pfennig pro Kopf kaufen 
kann, ift jegt wieder da. Bon den Marktleuten 
habe ic) mir aber fagen laffen, daß die Sadye 
mit dem Kopfjalat meistens jo verläuft: wenn er 
wirklich preiswert zu haben ift, dann gibt es aud 
eine Reihe von anderen SFrühjommergemüfen, 
über die man ihn gern vergißt. Sehr zu Unredt. 
Denn in der modernen Ernährung jollen doc 
eigentlich fünfzig Prozent der Nahrung aus 
Ungekochtem bejtehen. Und diefer gewiß nicht un- 
berechtigten Forderung kann man in keiner be- 
quemeren Art und Weife nahkommen, als wenn 
man jo oft als möglid) grünen Salat auf den 
Tifc) bringt. 

Da habe ih nun — man follte das in un= 
ferer 3eit Raum für möglich halten — fon Ein- 
wände gehört: immer Salat, den ift man fid) 
doch über, oder, Salat, der verteuert die Mahl- 
zeit, oder, Salat, den kann es fchon geben, aber 
nur fo nebenbei, als Ejjen zählt er beit uns 
eigentlich nit. Aber dazu muß man nun doc 
fagen, daß die Anficht, den Salat als dekorative 
Beigabe und nicht als Nahrung zu betrachten, 
recht veraltet ift. Und überejjen kann man fid) 
Salat nur dann, wenn man ihn immer auf 
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Was die neu anzufchaffenden Möbel im 
übrigen angeht, möchten wir Shnen zwei Stellen 
aufzeigen, an denen Sie einen Anklang an das 
bäuerlihe bzw. englifche finden können. Einmal 
tft die gemütliche Gcke, bei der Kiffenbezüge und 
Tifhtuh aus grob gewebten Leinen mit Bauern- 
mujtern pajjend find, und zum andern Mal ift 
es die Sißgruppe, bei der Sie einen englifichen 
Sprofjenftuhl verwenden können. Das wäre aber 
auc, das höchite der Gefühle, was den GStilan- 
klang betrifft. Sollten fic) im einzelnen zu den 
Möbeln noch Fragen ergeben, fo bitten wir Sie, 


fi) an uns zu wenden. Klaus Heese 


UND WAS DAZU? 


diefelbe Art und Meife anmadt, ganz gleich), 
ob es nun Eierfpeifen, SFleifh, SFiih, Salziges 
oder Süßes dazu gibt. Wenn man den Salat 
aber als Nahrung betrachtet, jo muß er mit dem 
Ejjen, das es gerade gibt, harmonieren. Ebenjo 
wie bejtimmte Sleifchjorten zu bejtimmten Ge- 
müfen und bejtimmte Speijenfolgen befonders gut 
zueinander paffen..... 


Es follen deshalb einmal ein paar Möglicd- 
Reiten aufgezählt werden, einfache Mahlzeiten 
mit Salat, die zum Teil nicht einmal viel Geld 
koften, rechte Hausmannsgerichte, die auf jedem 
Tisch ftehen können. 


Mie man den Salat nun aud) anrichtet, er 
verträgt es nicht, lieblos behandelt zu werden. 
Das kann nicht oft genug gejagt werden. Würzt 
man ihn mit Kräutern, fo müffen diefelben, 
nachdem fie gut abgetropft find, fein gejchnitten 
werden, die Quantitäten von Hl, gutem Effig 
oder Bitrone, Salz, Zucker, jaurer Milch und 
rahmähnlicher Tunke aus Quark follen forg- 
fältig gegeneinander abgemogen werden, der Sa- 
lat jelbjt wird erft kurz vor dem Ejfen mit den 
Zutaten vermifcht. In der Praris geht das na- 
türlih alles im Handumdrehen, es gibt keine 


einfachere und kurzfriitigere Sache als Salat zu 
maden. Aber es ift feltfjam — man jchmekt es 
fofort, wenn ein Fehler bei den wenigen Hand- 
griffen die Sache verdorben hat. Der Salat 
bleibt dann für fie), die Kräuter bleiben für jidh, 
Salz oder Säure fihmecken vor, und die Dicke 


Eierkuchen mit Räucherfisch"und Kräutersalat 


Es wird ein Eierkuchenteig bereitet, von dem 
man jo viel wie für einen Eierkuchen notwendig 
ist, auf der Pfanne halb bäckt, fodann verteilt 
man klein zerzupften Räuderfiih (Schellfilch, 
Seeaal, Seelahs, Bürkling ufm.) über diefen 
Eierkucdhen, wendet ihn und überbäct ihn num 
auch auf der mit Räucherfifch bepackten Seite. 
Dazu gibt es grünen Salat mit einer Tunke von 
viel grünen Kräutern, wenig 3itrone, wenig Salz, 
wenig Bucker, einen tüchtigen Schuß Büchfen- 
mild und einigen Ehlöffeln dicker faurer Mild. 


Bauernstippe, Pellkartoffeln und süß-säuerlicher Kopfsalat 


Bleibt einmal ein Stück Suppenfleifich übrig, 
fo jchmeidet man es würflig und gibt es in eime 
ZTunke, die folgendermaßen bereitet wird: Mehl 
wird auf die trockene Pfanne getan, vorfichtig 
dunkelbraun geröftet, mit kaltem Wafler ge- 
löfcht, gut verquirlt und verkocdht. Nachdem man 
das Fleisch hinzugeneben hat, fchmeckt man mit 
etmas Fett, Salz, einer Kleinigkeit Imiebeln ab 
und Täßt die Bauernitippe noch eine Weile 
ziehen. Dazu gibt es Pellkartoffeln und grünen 
Salat, der mit Zucker und faurer Milch kräftig 
füßsfäuerlich abgejchmeckt ift. 


Russische Quarkklößchen, Kräutertunke und Salat 


Den Salat maht man mit faurer Milch, füR- 
fäuerlih an.mwie eben beichrieben. Die Quark» 
klößchen bereitet man aus einem Pfund Quark, 
der mit ein oder zwei Eiern, etwas Salz, einer 
Kleinigkeit Zucker und fo viel Mehl vermiicht 
wird, daß fich der Teig von der Schüffel ablöft. 
Man ftiht von der Maffe kleine Klöschen ab 
und fiedet fie in Salzmwaffer, bis fie an die Ober» 
fläche kommen. Über die Klöfchen gibt man eine 
Zunke aus erhittem DI, in das im lekten Mo- 
ment eine gute Quantität möglichit verfchiedener 
Kräuter feingefchnitten hinzugetan wurde. 


"Yorkshirepudding mit Bauernsalat 


Den Pudding bereitet man, indem man vier 
Eplöffel Mehl kranzförmig auslegt, in die Mitte 


Milh Thmwimmt trübfelig auf dem Grund der 
Schüffel, ohne daß man beim Effen etwas von 
ihr abbekommen hat. Alfo — beim Salat die 
Quantitäten gut gegeneinander abmwägen und 
geräumigen Schüffel mifchen, 
mifchen und nochmals mifchen! 


dann in einer 


zwei Eier gibt, die Maffe glatt rührt, Salz, ein 
halb Liter Milch dazu gibt, den Teig 20 bis 
30 Minuten Stehen läßt, ihn dann in eine mit 
Fett ausgeftrichene Form gibt, und im mittel» 
heißen Ofen bäct. 3u dem Salat wird fetter 
Speck fehr kleinwürflig gejchnitten, gold-gelb ge- 
braten und vorfichtig über den mit jungen Imie- 
belröhren vermengten Salat gegoffen. Pudding 
und Galat müfjen fofort nad) dem Anrichten 
gegeffen werden. Ein abmwecjilungsreiches Abend- 
brotsgericht, das man aud Gäften vorfeßen 
kann. 


Italienische Käsespeise mit Salat! 


Ein halb Liter Waffer wird mit zufammen 
40 Gramm Butter und einer Prife Salz auf- 
gekocht. Sn die kochende Brühe gibt man 300 
Gramm Mehl, rührt feit um, bis fic) die Maffe 
vom Boden Föft, und der Zeig glatt ift. Dann 
nimmt man fie vom Feuer und vermijcht fie mit 
zwei Eiern, einem guten Quantum geriebenen 
KRäfe, rührt den Zeig glatt, fticht kleine Klöße 
davon ab, die man in kochendem Salzwalfer 
fiedet. Darüber gibt man eine dicke Tunke aus 
Tomatenpürde, Mehl, Fett, und reichlich ge- 
tiebenen KRäfe. Als Beigabe eignet fich grümer 
Salat, ganz einfad) mit 3itrone und DI und 
wenig Salz angemadt. 


Buntes Nierengericht mit Salat 


Man fchneidet gut gewäjferte Nieren quer- 
über in zwei Scheiben, röftet dünn gefchnittene 
Speckfcheiben kräftig an, nimmt fie aus der 
Pfanne und brät in ihrem Fett die Nieren gold- 
braun. Etwas Spargel oder Tomaten — je 
nad) der Sahreszeit — werden meich gedüntet, 
und auf der warmen Platte legt man die Speck- 
fcheiben nebeneinander hin, bepackt fie mit den 
gebratenen Nieren, gibt über diefe die Tomaten 
oder den Spargel und legt ganz obenauf tim 
legten Moment gebratene Spiegeleier. Den 
Bratenfag gießt man über die Speife, dazu 
werden Salzkartoffeln und grüner Salat mit 
Kräutern und Mil angemaht gegefjen. 
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SAURE BODEN 


Saure Böden! — Schrecken aller Garten- 
bebauer. Nur ganz wenige Pflanzen — und vor 
allem keine Kulturpflanzen — vermögen ji} 
auf Sauerböden durchzufegen. In vielen Fällen 
trägt ein zu hoher Bodenwafjerftand und unge- 
nügende Lüftung Schuld an’ der gefteigerten Bo- 
denfäure. Aber aud) unfacdhgemäße Düngung hat 
diefe Folgen. Eine wenn aud; nicht genaue Mög» 
lichkeit, den Boden auf den Grad feiner Berfäue- 
rung zu prüfen, ijt die Lackmuspapierprobe. — 
MWejentlic; genauer aber find die chemifchen Bo- 
denunterfuchungen, wie fie heute durch verfchie- 
dentliche Zufchüffe allgemein gefördert werden. 
Als Maßitab der Verfäuerung werden gemilje 
Normen verwendet, die man pH-3ahlen nennt. 
Mer ji) mit Gartenbau beihäftigt, der muß aud) 
wiffen, was diefe pH-3ahl in der Bodenunter- 
fuhung für eine Bedeutung hat. Man braudt 
kein Chemiker zu fein, um zu miljen, daß es 
Säuren gibt (Milhfäure bei Sauermilh und 
Sauerkraut, Ejjigfäure, Zitronenfäure, Salz- 
fäure, Schmefelfäure) und daß das Gegenteil 
von Säure die Bafen oder Laugen find. Als 
Laugen kennen wir die Seifenlaugen, gelöfchten 
Kalk ujw.. Um Säuren abzujtumpfen, mitfen 
mir Laugen verwenden. 

Aus diefem Grund düngt in der Praris je- 
der einigermaßen Sachverftändige feinen Boden 
lange mit Kalk, bis er entjäuert ift. Starke Ber- 
fäuerung läßt fich allein fchon durch den Gerud) 
des Bodens feititellen. Wer aber feine Kalks 
Düngung genau auf die Reaktion feines Bodens 
einjtellen will, der verwende folgende einfache 
Methode: 

Man entnimmt dem zu unterfuchenden Grund- 
ftück je nach Größe an 3—8 Stellen eine Boden- 
probe. Benötigt werden für eine Unterfuchung 
nur etwa 3 Gramm frifcher oder Iufttrockener 
Erde, die in ein Reagenzglas mit etwa 12 mm 
Durchmeifer gefüllt werden. Für mwenig Geld 
erhält man in jeder Apotheke falizylfaures Na- 
trium in Agua deftilata gelöft. Die Löfung muß 
5%ig fein. Bon diefer Flüffigkeit geben wir 
nun foviel über die Erde ins Reagenzglas, daß 


die Erde doppelt jo hoch mit Flüffigkeit bedeckt 
it. Es befinden ji alfo im Reagenzglas Ys 
Erde und %/ darüber jtehende Flüffigkeit. Durd) 
kräftiges Schütteln wird der Inhalt gut vermengt, 
worauf man das Reagenzglas etwa 1—2 Stunden 
lang ruhig ftehen läßt. An der Intenfität der 
Farbe der Flüffigkeit erkennt man, nachdem fich 
alle Bodenbeftandteile wieder abgejeßt haben, den 
Säuregrad des Bodens. 

Wieviel Kalk muß nun nad SFeitftellung 
des pH Mertes' gegeben werden, um einen ge= 
wünjchten pH-Wert zu erhalten? Se nad) der 
Bodenart jchwankt die Kalkmenge, die gegeben 
werden muß, um einen bejtimmten pH-Wert zu 
erreichen. Im Durcjichnitt wird man den p9- 
Mert des Bodens um 1 pH fteigern, wenn man 
folgende Kalkmengen auf 100 Quadratmeter gibt: 
in fchwerem Boden 60 Pd. Übtkalk oder 120 
Pfd. Kkohlenfauren Kalk, in mittlerem Boden 
90 Pfd. kohlenfauren Kalk, in leichtem Boden 
60 Pfd. kohlenfauren Kalk. 


Welchen pH-Wert verlangen die verjcie- 
denen Nußpflanzen zu ihrem beiten Gedeihen? 





Schriftleitung und verantwortlich für den Inhalt: Gerda Wiegand, Berlin-Wannsee, Lohengrinstr. 1a. 
Anzeigen verantwortlich: Friedr. Wilh. Flöttmann Gütersloh. Preisliste Nr. 4. Druck: Ludw. Flöttmann, Gütersloh. 
Die Zeitschrift erscheint monatlich zwischen dem 1. und 10. des Monats. Bezugspreis vierteljährlich 0,90 Mk. 


Flöttmann, Gütersloh. 


96 


Beerenfträucder (außer Himbeeren) 6—8 
Bohnen a N 
III NR RE WS SED 
Serite . 7—8 
Gurken 6—8 
Hafer . TE N RAZER 
SDOLLOTTElNaN. ee Verena, 22006 
KRohlgemüfe . EA a a 
SRODBEID ONE 2) a u 
SUZENeN N a Bun a N 
Radies und Rettih . . 2 2 2..2..2.:6—8 
lee N 
Sellerie 6—8 
Spinat 6—8 
Iomate DR Vi EEE RR ©) 
Natjerrüben m... artnet ed 
Melsen as RT RZ 
Miefentlachem nn... 
Zuckerrübe 7—8 
D. A. 1. Vj. 37. 2165. Für die 
Verlag: Ludw* 


leistet oft gute Dienste. 


Grippe, Erka iltung Mena. Hüly.6s 


Nur in Apotheken. Flasche —- 94 und 1,75 RM. Kapseln 1,- und 2,25 RM. — Bestandteile auf der Packung. 









SCHNITTMUSTER 


Unsere Leserinnen können die Schnittmuster aus den 
Jahrgängen 1935 und 1936 weiterhin”beziehen von 


Der Bezugspreis underer 
Zeitschrift wurde anf 


90 Pfa. für ein’ Diertel- 
jahr herabgesetzt. Sie 


sparen Zeitund Gebühren, 


wenn Sie das Bezugsd- 


geld jetzt halbjährlich mit 
Mk. 1,80 oder jährlich 
mit "Mk. 3,60 einzahlen. 


„Die Stau undihr haus” 
Derlag Ludw. $löttmann 


Poftfcheckkonto Mannover 2318 





« Seminar für 
Dresden “ Frauenbildung 
Waldhof-Boxdorf, Ltg. E. Hunaeus 
1. Staatlich anerkanntes Kinder- 
gärtnerinnen und Hortnerinnen- 
seminar. Gründl vädagogische, 
hauswirtschaftliche, handwerk- 
liche u.gymnastische Ausbildg. 

2. Schule für Kinderpflege und 
Haushaltsgehilfinnen. 

3. Hauswirtschaftlich - handwerk- 
licher Lehrgang. 

Großer Park. Internat. Beginn der 

neuen Kurse April 





Siedlung 
an Wald und See 


bietet Mädels und Jungens 
vielseitige Ausbildung: biolog. 
Gartenbau, Landwirtschaft, Heil- 
kräuteranbau, Tischlern, Weben. 


Möglichkeit z. späteren Aufbau 

| eigener Siedlung. Neuzeitl. Er- 
nährung. - Sommergäste finden 
Aufnahme. Herrliche Wan- 
derungen. 


Ing. Elert, Post Alt-Kossewen 
Kreis Sensburg, Ostpreußen. 








Frau Sophia Schmitt, Köln 


Beethovenstraße 4 




















NSV-KINDERLAND VERSCHICKUNG- 


VLSALLLTLLGDLLLLILL PL B2.2 4 1 DEAPLLELÄ DS AOL LLLLL LS 





RUNTER 


Ry} ender Frein lütze ! 




















W Für 10 Pfennig !/a Liter feine Soße 


MAGGI' 
: ES ralensofße 










zu Gerichten aller Art! 


Den Würfel zerdrücken, mit 1/4 Liter Wasser gut BE: 
verrühren, aufkochen und 3 Minuten ziehen lassen ::: 






Jede Leserin 
kannan der 
Entwicklung 
dieses Blattes 
mitarbeiten, 
indem siefür 
weitere Ver- 
breitung der 
Zeiischrift 
wirbt. Geben 
Sie Ihr Hett 
zur’Ansicht 
anfreunde 
undBekannie 
oder fordern 
Sie vom Ver- 


Probeheitte. 
* Durch den 
verbilligien 
Bezugspreis 
istes auch 
leichter mög- 
lich, die Zeil- 
schrififür ein 
Vieriel- und 
ein Halbjahr 
als Geschenk 
zugeben. * 


„Die$tauundihr haus” 


Derlag Ludw. $löttmann, Gütersloh i. W. 





















Web- 


rahmeninallen 
Größen 


Wolle 


zum Weben in 31 
Farben 


Leder- 


streifen z. Weben 
in 22 Farben 


in 90 Farben 








Sämtl. Material für Werkunterricht, Kunstgewerbe und Bastelarbeiten 


| ErnaBauer,Fröbelmaterial, Nürnberg-A., ":'asss «7: 








Wohl jeder mödte ..... 


seine schriftl. Arbeiten schnell 
und sauber anfertigen. Dieser 
Wunsch wird allen leicht ge- 
macht. — Wählen Sie eine 


Rappel, 


und Sie sind aller Sorgen ent- 
hoben. Die Kappel arbeitet flink 
und sauber. Dabei kostet sie 
nicht viel! Sie wird in mehreren 
Ausführungen geliefert in ge- 
staffelter Preislage. — Die links 
genannten Preiseverstehensich 
mit Koffer. Auf Wunsch be- 
queme Ratenzahlung. 

Fordern Sie ausführliches und 
unverbindliches Angebot von 


Mafchinenfabrik Kappel G.m.b.f., Chemnit 





Flaumweiche Zellstoffw: ne Kar : 
en KIEL 
im Netzschlauch 
50 St...RM.2.— 
100 St... RM. KW-To) 
Le3l-1eX-J,1-% 
En D&W u | 


mit,Mulleinschlag 


mit imprägn. Wäscheschutz, 
Hohe Saugfähigkeit. Keine 
Behinderung. Rasche Ver- 
nichtung, keineWaschkosten 


Diskreter Versönd 
j a ' BE SUNDERN 86 
Clemens & Co. Nfg. KR. ARNSBERG 


or 
Be Is RT 


Apparate 


Marburger Handweb-s:... 


Webgarne, Weblehrbuch 
Prospekte und Preislisten frei 


Walter Kircher, Marburg a.L. 


Alte Kasseler Straße 29 
Webstube, Betrieb und Layer 


Ständige Webkurse — auch 
Ausbildung für gewerbliche 
Handweb- u. Kursustäligkeit 





